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un  ı10n der sakralen exte

es System VOI Glaubensüberzeugungen verfügt ber Reierenztexte, denen
die grundlegenden Kreignisse der eigenen Tradition verzeichnet S1ind. Durch den
zunächst mündlichen und später schriftlichen Bericht en sich das
Selbstverständnis einer Glaubensgemeinschaft. Die heiligen Texte S1INd
schluss und eubeginn zugleich. S1e S1Nd ein SCHIUSS, weil S1Ee aut die
rsprünge zurückgehen, ihre Abfassung jedoch verglichen m1t den dariın be
schriebenen Ereignissen deutlich später e Es SiNnd interpretierte und
eInem bestimmten Zeitpunkt theologisierte Begebenheiten, Wäas voraussetzt, dass
der betreifende Glaube gereilt ist und eiIn Selbstverständnis enhat. Von
diesem Moment etablieren sich €  geedie einem unverzichtbaren
Bezugspunkt für die kommenden ( enerationen werden und gleichzeitig Aus-
gangspunkt SINd, Horizonten aufzubrechen.
DIie biblischen Berichte en  en die grundlegenden Erfahrungen der üdisch
stilıchen Yadıllon, die AaUuSs Zzwel Paschas, Aaus ZWEe1 Übergängen oder Durch
ängen esteht Das Alte estamen e1s die Ng e1INeEes Aaus der
Sklaverei eireıten es: wonach Gott die NıHalUve ergreilt, e1INe unterdrückte
ITuppe begünstigt und miıt einen Bündnispakt besiegelt, en! der Kern
des Neuen Testaments den ber sich selbst hinausweisenden "Tod Jesu VOIl
azareels In beiden Fällen handelt sich eiıneNgder eireiung,
und 1n beiden Fällen diese als e1in Einbrechen des Göttlichen al die Ge
chichte auigelasst. Im Alten Testament handelt sich eher eine geschichts-
immanente und Ve eireiung, en! das Neue estamen: den C
schichtsübergreifenden und persönlichen Charakter dieser eirelung betont und
sich gleichzeitig der Glaube einen Gott herauskristallisiert, der sich 1n das
enschliche Verstrıc bis dem Punkt, dass Jesus SOSar als die Vo.  ige
und eNnıLVve Selbsthingabe es gesehen
Der Bund VO  Z 1nal und das Paschaereignis SInd ZWel pizentren, die sich 1n
narratıver und ogmatischer Hinsicht 1n konzentrischen Kreisen ntialten Alle
übrigen Manifes  onen es werden VOIl ihnen her gelesen und entschlüsselt
In beiden Hällen reiit der Glaube mı1t dem Exklusivitätsanspruch, den die ]ewe



Il. nter- SC ruppe IUr das ihren Gunsten eingetretene Ereign1s erhebt (Ex IS
scheidungen 23,20-33; Dtn /,1-8; 26,18-19), oder miıt der Behauptung der inzıgartıigen

Mittlerschait Chrnisti (Joh .18 14,6; ADg 4,12; m 249) als Voraussetzung
dafür, sich den Horizonten eilner größeren Allgemeinhei öflfnen Dennoch ist
dieser Prozess den en N1IC immer erkennen, weil hier sehr unter-
schiedliche Epochenübergänge und Situationen nebeneinander stehen, die eine
solche Interpretation gleichzeltig erlauben und verbleten: Der Universalismus
und die enner des zweıten und en Jesaja (DIeS 40-55; 6-6 kontrastie-
TeN m1t den äußerst auft sich selbst bedachten Büchern der abäer, die Aaus

einer Zeit stammen, 1n der die Jüdische Identität auf dem ple stand S1e alle
ınterschiedslos als Wort es aufzufassen „Jede Schriitft ist VOIlL Gott eingege-
ben  66 (vgl m SAL6) erschwert die Unterscheidung zwıischen Situationsbe
dingtem und esentlichem Die Kanonisation des biblischen SC  Orpus 1st 1n
Zeıten der bedrohten en€ E1n erstes Abstecken dessen, Was

eute als Altes estamen: kennen, geschah ach der Rückkehr Aaus dem 1
Jahrhundert C und die Zweıte und endgültige estlegung erTfolgte

schen dem und dem Unach Christus, also 1n elıner Zeıt, da die
jJüdische Gemeinschalit Aaus ihrem vertrieben worden und sich sowohl
VOIL der hellenistischen Kultur als auch VOIl den Christen abgrenzen musste AÄAus
diesem Grund wurden SC auch die stärker hellenisierenden Texte Aaus-

sortie die e1INe Zeitlang als Teil der biblischen enDarung betrachtet
hatte DIie USW.; eindeutig VO  Z Krıternum derenesimm: Bewahrt
wurden die Texte, die ın hebräischer Sprache und auft israelitischem en
verfasst worden waren .1 Was die Kanoni1isation des Neuen estaments ange
WaäaTenNn auch hier sehr omplexe Prozesse, die Unterscheidung zwischen
den Texten geführt aben DIie Schwankungen reichten bıs 1n die Zeit der (A(08
mMaton, die, Was das Alte estamen etrifft, SC den eingeschränkten
hebräischen Kanon ern.
nNnsofern S1e als Wort Gottes betrachtet werden denn als olches Werden S1e 1n
den turgischen Helern verkündet die heiligen Lexte einen Otnenba:

VOI oroißser Dichte, den S1Ee jedoch abzuriege. drohen Nsofern S1Ee die
historischen CNICcKsSale e1InNes ONkreten Volks 1 der Interpretation ebendieses
olks erzählen, lautfen S1e Gefahr, dass auf die Buchstäblichkeit eiINer
ZAllZ bestimmten einzelnen Geschichte reduziert und damıt seiınen unıversa-
len Anspruch verliert Hier liegt die Stärke, aber auch die Begrenztheit des
linearen und historizistischen biblischen Paradıgmas Es ist wirkungsvoll, we1l

konkret ist, aber ass sich m1t Mühe auftf die ene des ymbolischen
eben, die uUuNns ermöglichen würde, andere Eingriffe es 1n anderen STOT1-
schen Entwicklungen erkennen. DIie 1nearta der eigenen Geschichte e -

schwert ber S1e hinauszugehen, die men des Paschaereignisses (ein
beständiges Sterben und Auiferstehen) auch 1n der Heilsgeschichte der anderen
er und Überlieferungen wiederzuerkennen. ulgrun dieser linearen und
historizistische en 1st der sche Ausschließlichkeitsanspruch auft
das hristentum und sSe1iNn erständnis VOIlL der Kinzigartigkeit des Mess1]as Jesus



Überlieferungübergegangen. Und dies wirkt sich auch aul die ogmen und theologischen
undSysteme duUS, die Aaus diesem Ausschließlichkeitsanspruch erwachsen.
Uneindeutig-
keıt der
eılıgen

er Sınn der Dogmen und theologischen Systeme Schrift und
der Dogmen

ogmen setzen den Schritt VOIl der Narratıon Z Konzeption VOTAaUuUs TOTZ ihres
oOnNnkreten ers enthält die Erzählung einen symbolischer
Bedeutung, den die Konzeption abschöpft. Wiır enötigen eine YEeWISSE onzeptlo-
nelle Sprache, 1lmmer 1n dem ewusstseıln, dass alles, Was ber Gott

können, 1LUT Analogie ist Wege der Bedeutung sondieren. I3G Ana
ogie erinnert, insofern S1e en „emporgehobenes”, übertragenes oder ber sich
hinausweisendes Wort bezeichnet, die radikale Unzulänglichkeit allen
menschlichen Sprechens 1n eZug auf Gott auch dann, WEn ihn als Letz
te Wir  el oder als persönliches, doch cht aul menschliche Ma{isstäbe
duzierbares Sein egreift TOTZ allem können WE ul auft Ihn oder
S1e beziehen, cht vermeiden, VON dem auszugehen, Was WIT ber das Menschli
che WISSen, und das wiıederum ist immer kulturell uınd STOTMSC©
Das ysterıum 1n Worte fassen ist e1in menschliches edürfnis, das aber L1LUTr

dann gerecC  (  gt 1st, WE ihm 1n dem C  chtigen Bewusstsein
nachg1bt, dass jede nnäherung die phäre des G6öttlichen iImmer eine Redu
zierung, eine Verminderung VOIl etwas SAaIlZ und Unermesslichem SeINn WIN|
das N1IC Nnner. uUNSeTET Reichweite hegt Nutzen wurzelt 1ın iıhrem SYMboli
schen Potential, wobel ich mich auft das Wort Symbol 1n selner ursprünglichen
Bedeutung (syn-ballo) ezjiehe 1n
IS Fähigkeit, verschiedene Bereiche
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und daran musSsen uns en
Wır brauchen esTMMTEe Worte,
miıt ihrer Hilie ber S1e hinaus gelangen
Das große Problem der ogmen esteht darın, dass S1Ee einNne menschliche und
damit immer ulture und STOMSC bedingte Sprache verwenden, sich aul
eine übermenschliche irklichkeit bezjijehen. Das heilst nicht, dass S1e en



nter- tungslos Sind. S1ie edeuten sehr wohl etWas, und deshalb ist das kirchliche
scheıidungen Urteilsvermögen, der sensus fidelium, WIC.  e WEn darum geht, die geelg

netste Formulierung en Dogma omMm VOIl OReO, das zweierlei heißt Z
einen „glauben“, „meinen‘”, und ZU anderen „entscheiden”, „verfügen”. SO erklä-
1E sich die Zzwel Bedeutungen, die das Wort 1mM tertum Im hilosophi-
schen Kontext bezeichnete die Meinung eINes Philosophen oder elner
und 1 politischen Bereich eine Anordnung oder einen Erlass vonseıiten der
rechtiım  igen UTtOr1La In der Apostelgeschichte der Begriff die Ent-
scheidungen der Apostel verwendet, die sich auf dem (0)1VA VOIl erusalem
versammelt hatten.“ Im sSTlıchen prachgebrauch enth das Wort Dogma
emente VON beiden Wenn ausscC  eiSlic den Juristischen Aspekt betont
und als ekre betrachtet, selner eigentlichen Legıtimation damit
N1IC. gerecht. enn das Dogma hat dann SInn, WEn als eine „Ahnung”,
e1inNne „Richtungsangabe” gesehen Wir brauchen solche Glaubensiormeln,
damıt S1e den Glauben 1n eine estimmte Richtung lenken doch L1LUT unter der
edingung, dass epistemologischer tatus rICverstanden
Wir aben hier miıt jenem „Halte mich cht f tu tun, das Jesus nach der
Auiferstehun Marıa sprach (Joha) Diese arnung gılt für alle ogmen
und theologischen Systeme er die einen noch die anderen reichen das
Mysterium es eran. S1e we1lsen darauf hin, und S1e tun dies 1 Sinne der
Worte, die Jesus gleich Anschluss Marıa agdalena richtet „Geh aber
meiınen rüdern, und Sdr ihnen Ich gehe Nau: meiınem ater und CLE

ater, meiınem Gott und 66 (Joh 20,17b) Seit diesem Augenblick
gyeht Jesus naul, und alle sind ın dieses inauigehen miıt hineingenommen.
Und gehen und ergänzen den Leib Christi, den Menschen en die
Vollendung, deren Fülle aller Auifgabe ist. © Gut denn: Leib Christi, das ist
das hristliche Wort die VOIl Gott manifestierte Wir:  eit, tür die Welt und
das enschliche, das gemäls der sSTlıchen Weise, sich dem ysterıum
nähern, 1n Christus Jesus zusammentlie Doch dies ist UuUNSsSeTe gemeinsame
Auigabe, werden zulassen müssen, dass UNsSeTIe er die anderen
relig1ösen Traditionen uns ihre ErTfahrungen und Ahnungen der Fülle iın ihren
eigenen en mitteilen, damıt UNsSsSeIe und ihre Worte yeme1INSam hinaufgehen
und ZAUEN: Vollendung gelangen.

ole und Ikonen

Nur Bewusstsein ihrer grundsätzlichen Unzuverlässigkeit und Unzuläng-
lichkeit können die ogmen 1 angEMESSCIHCI Weise verstanden werden. S1ie
verwelısen auft eine mystische Dimension, und Wenn VOI Mystik sprechen,
wollen damit cht die nebulöse usammenhanglosigkeit e]lner N1IC.
überprüfbaren und wıirren Sprache rechtiertigen, sondern lediglic daran erın-
NEIN, dass jedes menschliche Wort ber Gott estamme und VON Grund aul
absolut unzureichend 1ST, dass 1n der schweigenden Kontemplation der



Anbetung und des überwältigten Staunens Bestand en kann und dass 1LUT Überlieferung
undselnen WeC erfült, WEeNNn das enschliche verwandeln
Uneindeutig-ogmen können ebenso UL Ikonen WIe ole seın el griechischen eI keıt dereikon und eidos, edeuten Bild ole sind gesättigte Darstelungen, die 1U aul Heiligensich selbst verweısen und den Prozess des Überschreitens unterbınden Die Schrift und

ScCNHe Tradition 1St, Was die Anbetung VOI Idolen etrifft, sehr streng und der Dogmen
bestrait diese Taxls SORdi mıiıt dem Tod.* Und ist wirklich DIie nbetung
eiInes OlIS Z Tode, S1Ee die Dynamik des Herzens und des Denkens
ole SPEIICHN E1n Ikonen chliefßen aufl. S1e S1Nd urchgänge, eröffnen miıt einem
Mınımum Pinselstrichen und eINnem Maxımum Bedeutung Wege, ber die

immer tieferen Räumen VOIN immer größerer Transparenz gelan Und
verhält sich m1t den ogmen jeder TAadılıon S1ie können 1n uUuNnseTeIMM

en die Rolle VOIl Ikonen oder VOIL Idolen spielen. Alles hängt davon aD, wI1e
miıt ihnen umgeht.

Worte, Symbole und Konzeptionen sind Iräger psychischer Energle. S1e Sind e1in
Behältnis für die mentale Energle, die 1n S1e neinlegen. Doch S1e en S1e
auch gelangen Wir denken nNnner. eiINes Systems, das uns auch 1n sich
einschlieist. Als Konstellationen VON en, Vorschriften, Rıten und eologi-
schen Ausarbeitungen en die elig1onen wahre semiotische Kathedralen Doch
diese selben Kathedralen können sich 1n Kerker verwandeln, Je nachdem, wel
chen epistemologischen Wert ihren Zeichen und Symbolen zuschreibt.
Das heißt nicht, dass die ogmen abgescwerden sollen. Wır brauchen S1e als
Wegweiser, aber mussen uNns der atsache bewusst se1lnN, dass S1Ee
ınger sind und auf einen ond zeıgen, der sich Jenselts aller Fingerzeige
efindet Letztlich spricht der theologische Diskurs keine Worte ber Gott,
sondern DON Gott und DOM enschlichen (QUS. Der Logos der eologie MaC Gott
NICZ Objekt se1INnes Sprechens, sondern Z Gefäfißs des 1n ihm erfolgen-
den Sprechens VOL Gott Im unhat Kvagrıus VOI Pontus der Odnis
der uUste gzt „Wenn du eologe bist, wirst du wirklich eten, und WEeEILN du
wirklich betest, wIirst du eologe sein.“> In diese konzeptionelle üste,
diesen der Entblößung, aber auch der egeznung und Wiedergeburt, mussen

zurückkehren. Der theologische Charakter jedes es ber Gott ass sich
selner grundlegenden enne:r und Vorläufgkeit erkennen. Es ist Aussage

und damıiıt nruf und Beschwörung, doch dahinter Z71e sich wieder zurück,
denn die enbarungwächst miıt dem Schweigen.

I Glaube und Glaubensinhaite, NoesiIis und
Noemata

ıne der Chancen, die der interrelig1öse 0g ulls bietet, esteht darın, dass
unls uns der theologischen, anthropologischen und kosmologischen
Prämissen bewusst werden, die uUNsSeEIe Glaubensüberzeugungen tTUutzen
Wenn 1n einen 1  og mı1t anderen elig1onen eintreten, ist ugang



nter- anderen Vorstelungen (und Symbolen II6 aseptisch, sondern VOIL den Vorstel
scheidungen lungen beeinflusst, die selber aben Entscheiden ist, aruber nachzudenken

und erkennen, bis welchem un die sprachlichen üllen überwinden
und Z Kern des aubens vordringen können, damit auch VOI anderen
eS-, Menschen- und Weltbildern her zugänglic und verständlich 1n
der Hofinung, vielleic einmal einem gemeinsamen und iür die gyesamte
Menschheıit nachvollziehbaren Bereich gelangen. SO erklärt sich auch die
orundlegende Unterscheidung zwischen Glauben und Glaubensinhalt 1n dem
Sinne, dass der Glaube den Akt des Vertrauens und der Hingabe Gott 1des
QUA) bezeichnet, en! die Glaubensinhalte die onkreten Aussagen dieses
selben aubens sind (fides quae).°© B1s elInem yewlssen un können das
eine cht VO  S anderen ennen, doch können S1e unterscheiden. Der Glaube
ezieht sich auft die allumfassende körperliche, physische und spirituelle
Energle, mı1t der uns auft eine estTmMMmMtTte aC oder einen Weg einlassen und
dafür engagleren. DIie Glaubensinhalte S1Nd dagegen mentale Rückmeldungen, die

aus unseretI mgebung empfangen und miıt anderen Glaubensmodellen VOI -

gleichen können.
Ausgehend VOIl Husserls Phänomenolog1e verste WaTrTull schwier1g
1St, uUuNsSsSeIC eigenen tegorien überwinden, em! erfassen. Unsere
Annäherung die ahrheite aul der rundlage elner Korrelation
schen e1Inem intentionalen Akt (Noesis und selinem (Noemata). Das eu
tet, dass der Inhalt dessen, Was erkennen und deshalb denken, zulinnerst m1t
dem intentionalen Akt des Erkennens 1n eziehung STEe 99  6  er eg10N und
Kategorı1e aNgENOMMENCI Objekte entspricht phänomenologisch | e1nNe grund
egende or1gınär gebenden Bewusstseins { und, dem innewohnend, ein
grundlegender 1ypus or1gınärer Evidenz.“‘ Folglich ist unmöglich, die
elner bestimmten relig1ösen Ng VON aulsen erlassen. Jede relig1öse
Überlieferung 1st eline nnäherung die Wir.  eit, VON der aus S1e ihre
Inhalte organisiert. DIie theologischen Systeme Sind Organısationen dieser Noema:-
[dA, die NIGC selten den subs  ziellen und absoluten Charakter ihrer Aussagen
selhbstverständlich voraussetzen, ohne hinreichend berücksichtigen, dass Gott
1n ihrem System als Objekt und 1n esimMmMmte tegorien eingeordnet
WIr'| die aber eben durch die Perspektive esiımm SINd, Aaus der diese Objektivie-
0 Man IMNAaC sich cht ausreichend klar, dass diese Obje  tivierung

ere1its eiıne durch die intentionale Perspektive Noesis) bedingte kognitive Be
SICHZUNg ist. Miıt dieser Erkenntnis jedoch sSTEe jede eolog1e und jedes e0ol0
gyische System 1 Hrelen ohne den Schutz sSse1iner absolutistischen Festlegun
gCcn
Doch Was Sicherheit verliert, gewiınn Offenheit und Bereitschaft.
Der interrelig1öse 0g IMaC deutlich, dass eine Religion eine nnäherung 1Sst,
das heilst eine Ausrichtung uNnseTeT ahrnehmung auf Gott, die VOIl uUuNseTEIN

Jeweilligen ckwinkean



ÜberlieferungDie dreıiıfache Dezentrierung als Chance fuür Jede und
eligion Uneindeutig-

keıt der
ESs Sind cht die Jewelligen ormullerungen ber die Letzte Wir.  ©  eit, Heiligen
die 1n den eligi1onen geht. Das, Was das Relig1öse eigentlic ausmacht, ist Schrift und
se1ne Heilsdimension, wobel Heil 1mM weıltesten Sinne und entsprechend der 1n der Dogmen
jeder Tradition uınterschiedlichen Schwerpunktsetzung verstehen IsSt. Erlö
SUuNg, eirelung, ErleuchtungÜberlieferung  V.Die dreifache Dezentrierung als Chance für jede  und  Religion  Uneindeutig-  keit der  Es sind nicht nur die jeweiligen Formulierungen über die Letzte Wirklichkeit, um  Heiligen  die es in den Religionen geht. Das, was das Religiöse eigentlich ausmacht, ist  Schrift und  seine Heilsdimension, wobei Heil im weitesten Sinne und entsprechend der in  der Dogmen  jeder Tradition unterschiedlichen Schwerpunktsetzung zu verstehen ist: Erlö-  sung, Befreiung, Erleuchtung ..., kurz: die Fähigkeit, Wege zur Fülle des Mensch-  lichen aufzuzeigen. Die Bedeutung der christlichen Dogmen und der verschiede-  nen daraus abgeleiteten theologischen Systeme beruht nicht darauf, wie brillant  oder subtil sie formuliert sind, sondern auf ihrer Fähigkeit, das menschliche  Leben zu erleuchten. Ihre Gültigkeit hängt davon ab, ob sie Rettung bringen  können. Darin besteht die wahre Orthodoxie: die richtigen Haltungen und Hand-  lungen gegenüber dem Leben sichtbar zu machen und damit zur Orthopraxie zu  werden.  Die christlichen Dogmen gehen aus dem Leben Jesu hervor, aus der Qualität und  Tiefe seines Daseins und aus der Fruchtbarkeit seiner Taten. „Wer mich gesehen  hat, hat den Vater gesehen.“ (Joh 14,9) Wahrheit und Leben sind eins in Jesus.  Die wahre Orthodoxie ist die, die uns dazu bringt, so zu leben wie er: für die  anderen immer mehr zu jemandem zu werden, der aus Gott ist. Wodurch ge-  schieht diese Einswerdung in Christus? Dieses Mysterium anzudeuten ist alles,  was die christlichen Dogmen versuchen. Und sie tun es langsam, sie entwickeln  sich vier Jahrhunderte lang, bis man zu den Formulierungen von Chalkedon  gelangt, die besagen, dass Christus voll und ganz Gott und voll und ganz Mensch  ist, das heißt, dass in ihm durch ein und denselben Akt, nämlich die Hingabe, das  Göttliche ganz in das Menschliche und das Menschliche ganz in das Göttliche  eingegangen ist. Wenn die Dogmen nicht in ein persönliches Engagement ein-  münden, haben sie ihren Zweck verfehlt.  Und das alles nicht aus einem Exklusivanspruch heraus, sondern von Grund auf  offen. Der Glaube an Jesus setzt der Begegnung mit den anderen religiösen  Überlieferungen keine Grenzen, im Gegenteil: Er setzt die Überwindung aller  Grenzen voraus. Jesus starb als ein Verstoßener vor den Mauern Jerusalems, der  messianischen Stadt par excellence, und machte damit deutlich, dass wir Men-  schen dazu neigen, Gott auf die Kategorien zu reduzieren, die wir selbst auf ihn  projiziert haben. Die Dynamik des Glaubens, die Dynamik des Pascha ist ein  beständiger Prozess des Todes und der Auferstehung unserer Kategorien im  Hinblick auf Gott und im Hinblick auf seine Art, sich zu zeigen und zu offenbaren.  Texte, Dogmen und Systeme sind wie Staudämme, die von dem, den sie ein-  zudämmen versuchen, überflutet werden. Und letztlich sprechen sie doch alle nur  von einem, und gerade das verbietet es ihnen, sich in sich selbst zu verschließen:  dass Gott sich dort offenbart, wo das Ich ganz leer geworden ist. Christus Jesus  ist die Ikone dieser doppelten Ausleerung: des Göttlichen in das Menschliche und  des Menschlichen in das. Göttliche hinein, um es in einen Weg nicht der  Exklusivität, sondern der Erkenntnis zu verwandeln: Wo Hingabe geschieht,urz die Fähigkeit, Wege A Fülle des Mensch
en aufizuzeigen. Die Bedeutung der christliche ogmen und der verschiede-
nEeN daraus abgeleiteten theologischen Systeme ern N1IC arauf, WIe brillant
oder subtil S1e Tormulhliert Sind, sondern auf ihrer Fähigkeit, das menschliche
en erleuchten Ihre Gültigkeit hän davon ab, ob S1e Rettung ringen
können. Darın esteht die wahre OdOX1e die richtigen ungen und Hand
lungen gyegenüber dem en iıchtbar machen und damit ZUT Orthopraxie
werden.
Die stTlıchen ogmen gehen Aaus dem enJesu hervor, aus der Qualität und
1J1eie SeINES Daseins und AaUsSs der Fruc  arkeit selner aten „Wer mich gesehen
hat, hat den ater gesehen.” (Joh 14,9) ahrheit und en S1INd e1INSsS 1n Jesus.
Die wahre Orthodoxie ist die, die uUuNns dazu bringt, en WIe für die
anderen immer mehr jemandem werden, der Aaus Gott ist. Wodurch SC
schieht diese Kinswerdung 1n Christus”? Dieses ysterium anzudeuten ist alles,
Was die sTlıchen ogmen versuchen. Und S1e tun angsam, S1Ee en  ein
sich vier ahrhunderte lang, bis den Formulierungen VOIL Chalkedon
gyelan die besagen, dass Christus voll und SallZ Gott und voll und SallzZ Mensch
1ST, das heißt, dass 1n ihm Urc eın und denselben Akt, Namlıc die Hingabe, das
Göttliche SallZ das enschliche und das enschliche AAllZ 1n das Göttliche
eingegangen ist. Wenn die ogmen N1IC. eın persönliches Engagement e1IN-
münden, en S1Ee ihren ‚WeC verfehlt
Und das alles N1IC aus eInem Exklusivanspruch heraus, sondern VOIL Grund auft
en Der Glaube Jesus der egegnung mıt den anderen relig1ösen
Überlieferungen keine Grenzen, 1 egenteil: Er die Überwindung aller
Grenzen VOTAauUs Jesus starb als ein Verstoßener VOTI den Mauern Jerusalems, der
messijanischen Dar excellence, und machte damit deutlich, dass Men
schen dazu neigen, Gott auft die tegorlen reduzieren, die selbst auft ihn
pro]J1zle aben DIie Dynamik des aubens, die Dynamik des Pascha ist ein
beständiger Prozess des es und der Auferstehung UNSCICI tegorien 1
Hinblick aul Gott und 1 Hinblick aul se1ine Art, sich zeigen und offenbaren
Texte, ogmen und Systeme S1Nd WIe audäiämme, die VON dem, den S1e e1INn-
zudiämmen versuchen, UDerTITiute werden. Und eliz sprechen S1e doch alle
VON einem, und gerade das verbletet ihnen, sich 1n sich selbst verschließen:
dass Gott sich dort offenbart, das Ich SallZ leer gygeworden IST. Christus Jesus
ist die one dieser doppelten Ausleerung: des Göttlichen 1n das enschliche und
des enschlichen 1n das Göttliche hinein, 1n einen Weg N1C der
Exklusivität, sondern der Erkenntnis verwandeln: Wo Hingabe geschieht,



nter- olffenbart sich das GöttlLiche, manıtlestue sich die Letzte Wir:  eit, die alle
scheidungen Dinge 1NS Sein ruft Diese Hingabe ist das Zeichen dass das Wort

es verkündet, das das en der Menschen erleuchtet WIe auch immer die
konkrete Erzählung, die dieses Wort ansportiert, esC  en se1n INAag.

Folgende Bücher wurden aussortiert: obit, Judit, Hinzufügungen ster, aruch, Jeremıi-
asbriel, Jesus 1racC. Weisheıt, und Makkabäer, Makkabäer, Esra und das des
Manasse. amıt bestand der hebräische Kanon mehr aus Za Büchern den fünf des
Pentateuch, acht prophetischen und elf historischen der hagiographischen RBüchern.

Vgl Apg 16,24
Vgl Kor Z Z EphA
Vgl Kx 22,19; DtnEHE
Kvagrıus VOIL Pontus, Über das Gebet, 61

Vegl. Roger Aubert, probleme de l’acte de fOl, Löwen 1958; Jean Mouroux, Ich glaude
ich Von der personalen Struktur des Glaubens, Einsiedeln Kaımon Panikkar, experien-
CIa de Dios, Madrid 1994, 25-28

Edmund Husser], eaSs relativas UNG fenomenologia Dura UNGd filosofia fenomenolögica }
Mexico 1962, 332 (Orig een ı1ner reinen Phänomenologie und phänomenologischen
Philosophie, Ges Schriften, \ amburg 1992

AÄAus dem panischen übersetzt VOIN Gabriele Stein

Das Geheimnıis In ıirdenen Gefaßen
Das stammelnde en uber Gott In Erfahrungen
Von elıgıon
| 1eve roC

Lass dies Stimmen und Singen und agen des Rosenkranzes!
Wen hetest du INn diesem einsamen, dunklen Winkel des Tempels,
In dem verschlossenen Tor”
Öffne die ugen und sieh, dein -ott ist nicht DOT dir.
Er ist dort, der Pflüger den en Grund pflügt,

der Steinklopfer Steine hricht.
Er ist mıt ihnen In Sonne und egen
und Serin Kleid edeckt ist mıt Staub.
Leg ab deinen eiligen Mantel und homme herab mıt ihm
auf den staubigen en
.}
Komm heraus aQUS deiner Betrachtung, lass Blumen und Weihrauch heisei-


